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Häuser für Menschen müssen nicht 
uninspirierte Wohnblöcke sein
Im Kanton Schaffhausen gibt es 
10 500 Einfamilienhäuser – trotz aller 
raumplanerischen Bedenken für viele 
die ideale (selbst wenn nur erträumte) 
Wohnform. Das Schaffhauser Archi-
tektur Forum führte die Alternative 
vor Augen.

Martin Edlin

SCHAFFHAUSEN. Das freistehende Einfamilien-
haus mit Garten gilt sowohl als die Erfüllung 
des Traums vom idealen Wohnen als auch als 
Sündenbock für die Zersiedelung und die Zu-
betonierung der Landschaft mit allen negati-
ven Konsequenzen für Raumplanung, Um-
welt, Mobilität und gesellschaftspolitischen 
Zusammenhalt. Der mit zunehmender Bevöl-
kerung wachsende Gegensatz scheint unauf-
löslich … bis der Siedlungsplaner und Archi-
tekt kommt und sagt: «Einfamilienhäuser gibt 
es nur, weil der Wohnungsbau nicht gut genug 
ist.» Und tatsächlich: Wer die Alternative zum 
Einfamilienhaus einzig im «uninspirierten 
Wohnblock», in der Mietskaserne sieht, 
stimmt in die Klage ein: «Kompakte Wohn- 
und Siedlungsformen im Zeichen der not-
wendigen Verdichtung schaffen selten be-
friedigende Angebote.» Sie ignorieren die Be-
dürfnisse nach sozialen Kontakten und 
nachbarschaftlicher Gemeinschaft, nach Frei-
zeitgestaltung und individueller Selbstver-
wirklichung.

Gartenstadt als Alternativmodell
Es gibt zwar Gegenbeweise in Form von Pio-

niersiedlungen wie jene von Halen in der Nähe 
von Bern oder die 1957 entstandene Überbau-
ung Gruben in Schaffhausen. Aber wer sie nur 
von aussen betrachtet, ist skeptisch, glaubt 
Vorurteile bestätigt und kann sich nicht vor-
stellen, hier zu leben, schon gar nicht im Ver-
gleich zum Einfamilienhaus. «Doch wer ein-
mal hier gewohnt hat, möchte nicht wieder he-
raus», weiss der österreichische Stadtplaner 
und Regisseur Reinhard Seiss, wobei sich die-
ses «Hier» auf vier Beispiele alternativen 
Wohnbaus in Österreich bezieht. Sie stehen im 

Mittelpunkt von Seiss’ abendfüllendem Film 
«Häuser für Menschen – humaner Wohnbau», 
mit dem der an der Technischen Universität 
Wien promovierte Raumplaner am Dienstag-
abend auf Einladung des Schaffhauser Archi-
tektur Forums (Scharf) in die Munotstadt ge-
kommen war und im Kino Kiwi-Scala eine 
höchst informative filmische (und von einem 
Interview mit Scharf-Präsident Christian 
 Wäckerlin und einer Publikumsdiskussion be-
gleiteten) Führung durch solche Siedlungsfor-
men bot. Aus Zeitgründen wurden nur zwei 
der vier vom Film aufgegriffenen Beispiele ge-
zeigt, und eines davon – die «Sargfabrik» in 
Wien – besass bloss eingeschränkte konzep-
tionelle Aussagekraft: Ein Kollektiv, das sich 
zu einer WG-artigen Lebensform fand, baute 
sich auf dem Areal einer einstigen Sarggross-
schreinerei die entsprechenden, architekto-

nisch innovativen Räume dazu. Anders bei 
der Gartenstadt Puchenau nahe von Linz: Hier 
entstand eine völlig neue Siedlung, die auf 
verblüffende Art individuelles und gemein-
schaftliches Wohnen auf zwar engem, aber 
den Bedürfnissen der Bewohner Rechnung 
tragendem Raum ermöglicht.

Mit dem Film, der auch die Architektinnen 
und Architekten der Siedlungen zu Wort kom-
men lässt und deren soziologischen und phi-
losophischen Einsichten bezüglich eines «hu-
manen Wohnbaus» vermittelt, wanderten die 
Zuschauer nicht einfach durch Mustersied-
lungen. Vielmehr stellte die ganze Veranstal-
tung die Frage nach der eigenen Bereitschaft, 
umzudenken und sich neue «Wohnideale» zu-
mindest vorstellen zu können. Dass allein 
schon Letzteres attraktiv sein kann, bewies 
der Abend im Kino Kiwi-Scala.

Gegner sollen 
ausführlich  
zu Wort kommen
SCHAFFHAUSEN. Zu den aktuellen 
 Abstimmungsmagazinen von Stadt 
und Kanton Schaffhausen sind beim 
Regierungsrat zwei Beschwerden 
eingegangen. Weil die Haltung der 
Gegner in den Unterlagen nicht aus-
reichend wiedergegeben werde, for-
dert die AL, die kantonale und städ-
tische Abstimmung vom 10. Juni zur 
Buszusammenführung zu verschie-
ben und die Abstimmungsmagazine 
zu überarbeiten. Der Politsekretär 
Claudio Kuster will aus dem gleichen 
Grund auch die kantonalen Ab-
stimmungen zum Bau des Polizei- 
und  Sicherheitszentrums sowie zum 
Strassenverkehrsamt verhindern (SN 
vom Samstag). 

Maximal eine Seite Platz
Auch die SP hatte sich über die 

Unterlagen geärgert. Nun hat die SP/
Juso-Fraktion des städtischen Parla-
ments wie angekündigt einen Vor-
stoss zu den Abstimmungsmaga-
zinen eingereicht. In einem Ver-
fahrenspostulat fordert sie, einen 
Artikel in der Geschäftsordnung wie 
folgt zu ergänzen: «Wesentliche Min-
derheiten (mindestens neun Rats-
mitglieder) haben Anspruch, ihre 
Auffassung auf maximal einer Seite 
in den Abstimmungsunterlagen dar-
zulegen. Dies gilt für Geschäfte, die 
dem obligatorischen Referendum 
unterstehen, und Geschäfte, gegen 
die das fakultative Referendum zu-
stande gekommen ist.» Und weiter: 
«Urheberkomitees bei Volksinitia-
tiven und Referenden haben An-
spruch, ihre Auffassung auf maxi-
mal einer Seite in den Abstimmungs-
unterlagen darzulegen.» 

Aktuell ist in der Stadtverfassung 
festgehalten, den Stimmberechtig-
ten werde zu allen Abstimmungen 
«eine kurze, sachliche Erläuterung 
des Büros des Grossen Stadtrates ab-
gegeben, die auch den Auffassungen 
wesentlicher Minderheiten Rech-
nung trägt». (heu)

Fusion Verkehrsbetriebe:  
Der Stadtrat empfiehlt ein Ja
Der Schaffhauser Stadtrat emp-
fiehlt den Stimmbürgerinnen  
und Stimmbürgern, am 10. Juni 
der Zusammenführung der 
 städtischen Verkehrsbetriebe 
(VBSH) und der Regionalen 
 Verkehrsbetriebe (RVSH) 
 zuzustimmen.

Im Zusammenhang mit der Diskus-
sion der vergangenen Wochen liegt dem 
Stadtrat daran, darauf hinzuweisen: 

1. Auch künftig wird der Kanton (zu-
sammen mit dem Bund) alle Regio - 
nal linien finanzieren, einschliesslich 
allfälliger Defizite. Das finanzielle Ri-
siko für die Regionallinien liegt damit 
auch nach der Zusammenführung beim 
Kanton. Es gibt keine Querfinanzie-
rung von Stadt zu Land und umgekehrt. 
Das ist heute so, und das bleibt in Zu-
kunft so. 

2. Auch in Zukunft entscheiden Stadt-
rat, Grosser Stadtrat und die Stimmbe-
rechtigte über das Busangebot in der 
Stadt. Die VBSH führen die Bestellung 
lediglich aus. Das Gleiche gilt für die 
 Regionallinien: Der Kanton bestellt und 
bezahlt das Angebot.

3. Die Zusammenführung liegt glei-
chermassen im Interesse von Stadt, 
Kanton und Gemeinden. Für die Stadt 
ist vor allem von Bedeutung, dass die 
VBSH ohne die Regionallinien Über-
kapazitäten im Depot, in der Werkstatt 
und in der Geschäftsleitung hätten. 

4. Anders als bei der Fusion von zwei 
grundverschiedenen Betrieben bringt 
die Zusammenführung von VBSH und 
RVSH keine Mehrkosten. Schon heute 

werden die RVSH von den VBSH ge-
führt. Es gibt keine Doppelbesetzungen 
in der Geschäftsleitung und auch keine 
überzähligen Standorte. 

Mit einem Ja wird ein starkes Schaff-
hauser ÖV-Unternehmen geschaffen, 
mit folgenden Vorteilen: 

 ■ Die Arbeitsplätze bleiben langfristig 
am Standort Schaffhausen gesichert. 
Die bereits erzielten Synergiegewinne 
werden langfristig gesichert, weitere 
Doppelspurigkeiten werden abgebaut.

 ■ Die Mitsprache bleibt erhalten: Es gibt 
keine Privatisierung, das Unternehmen 
bleibt ganz im Besitz der Stadt. Dank 
der konkreten Ausgestaltung der öffent-
lich-rechtlichen Anstalt bleibt die Mit-
sprache in allen relevanten Punkten er-
halten. Durch die Integration der bishe-
rigen Aktiengesellschaft RVSH in die 
neue städtische Anstalt steigt die demo-
kratische Mitsprache bei diesem Unter-
nehmensteil sogar. 

 ■ Das Unternehmen erreicht eine sinn-
volle Grösse, was bei den Beschaffungen 
und der Mitsprache im Tarifverbund 
wichtig ist.

 ■ Der ÖV bleibt attraktiv: Mit der Zu-
sammenführung haben die ÖV-Benut-
zer die Gewähr, dass der öffentliche 
Busverkehr weiterhin aus einem Guss 
und in der gewohnten «Schaffhauser 
Qualität» erbracht wird.

Nicht zuletzt ist die Zusammenfüh-
rung der Busbetriebe ein weiterer Mei-
lenstein in der immer besseren Zusam-
menarbeit zwischen Stadt und Kanton. 
Es wäre schade, wenn wir wieder den 
Rückwärtsgang einlegen müssten.

Im Namen des Stadtrates
Daniel Preisig, Finanzreferent

Mit den Lkw-Geldern 
werden jetzt auch 
Bäume gepflegt 

SCHAFFHAUSEN. Der Regierungsrat hat 
eine Neuaufteilung des Kantonsanteils 
an der leistungsabhängigen Schwerver-
kehrsabgabe des Bundes (LSVA) vorge-
nommen. Der LSVA-Reinertrag wird zu 
einem Drittel als gebundene Ausgabe 
den Kantonen zugewiesen. Der Anteil 
des Kantons Schaffhausen beläuft sich 
derzeit auf rund 3,8 Millionen Fran-
ken pro Jahr. Davon fliessen mindes-
tens 75 Prozent in den öffentlichen Ver-
kehr. Über die Verwendung der restli-
chen 25  Prozent ist jeweils im Rahmen 
des Budgetprozesses zu entscheiden.

In Umsetzung der Interpellation Ca-
pauls, «Gelder aus dem Strassenfonds 
für die Waldpflege entlang von Stras-
sen», hat der Regierungsrat eine neue 
Verteilung des Kantonsanteils am LSVA-
Reinertrag vorgenommen. Neu werden 
5 Prozent des Kantonsanteils zur Re-
duktion der Nettobelastung der Auf-
wendungen für die Pflege von Wäldern 
entlang von Kantonsstrassen einge-
setzt. Damit stehen Waldeigentümern 
ab 2019 für die Waldpflege entlang von 
Kantonsstrassen rund 200 000 Franken 
pro Jahr zur Verfügung. 

Geld gibt es für Pflegeeingriffe, die 
der langfristigen Sicherung und der Sta-
bilität von Waldbeständen dienen und 
die im direkten Zusammenhang mit 
der Sicherheit des Werkes stehen, dabei 
geht es um Streifen von maximal 60 Me-
tern beidseits der Strasse. Für die Auf-
wendungen für den Strassenbau, -un-
terhalt und -betrieb stehen künftig nur 
noch 15 Prozent statt bisher 20 Prozent 
des Kantonsanteils zur Verfügung. Un-
verändert bleibt mit 5 Prozent der Satz 
für die Luftreinhaltung. (zge) Glimpflich abgelaufen: Brand in Herblingen am Dienstag.  BILD ROBIN BLANCK

Schon wieder ein Brand  
in der Stadt Schaffhausen
In Herblingen hat es in einer 
Scheune gebrannt. Dank  einer 
aufmerksamen Nach barin 
konnte Schlimmeres verhindert 
werden. Die Polizei schliesst 
Brandstiftung nicht aus.

SCHAFFHAUSEN. Die Brandserie in der 
Stadt Schaffhausen reisst nicht ab. Wie 
die Polizei gestern mitteilte, hat es am 
Dienstagabend in Herblingen in einer 
Scheune gebrannt. Weil eine Nachba-
rin den Brand schnell bemerkte und die 
Einsatzkräfte alarmierte, entstand nur 
geringer Sachschaden, und niemand 
wurde verletzt. Laut Polizei befand sich 
der Brandherd aber in der Nähe eines 

Holzbodens, der mit der gesamten Holz-
konstruktion verbunden ist. Die Brand-
ursache ist noch nicht klar, laut Poli-
zei kann vorsätzliches oder fahrlässiges 
Verursachen des Brandes nicht ausge-
schlossen werden.

In der Stadt Schaffhausen hat es in 
letzter Zeit eine ungewöhnliche Häu-
fung von Bränden gegeben. Innert einer 
Woche hatten an der Nordstrasse auf 
der Breite ein Auto und ein Anhänger 
gebrannt. Laut Pikettchef Martin Tan-
ner von der Schaffhauser Polizei gibt  
es zwischen den Bränden an der Nord-
strasse und dem Feuer in Herblingen 
aber wohl keinen Zusammenhang. Die 
Ursache der Brände auf der Breite wird 
nach wie vor untersucht. (zge)

Einfamilienhäuser 
gibt es nur, weil der 
Wohnungsbau nicht 
gut genug ist: Stadt-
planer Reinhard Seiss. 
BILD MARK SCHIESSER


